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Nachstehende Bekanntmachung wird auf Ersuchen des König-
Kriegsministeriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge-
mit dem Bemerken , daß , soweit nicht nach den allgemeinen

^esetzen höhere Strafen verwirkt sind , jede Zuwiderhandlung
u die Beschlagnahmevorschriften nach 8 6 der Bekanntmachung
: die Sicherstellung von Kriegsbedarf »in der Fassung vom
April 1917 (Reichs -Gesetzbl. S . 376) *) — und jede Zuwider-
lung gegen die Meldepflicht und Pflicht zur Führung eines
rbuchs nach § 5 der Bekanntmachungen über Borratser-
ngen vom 2. Februar 1915, vom 3. September 1915 und vom
'ktober 1915 (Reichs -Gesetzbl. S . 54, 549 und 684) **) bestraft

Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der Be-
mchung zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom

el vom 23. September 1915 (Reichs -Gesetzbl. S . 603) unter¬
werden.

8 1.
von der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.

n dieser Bekanntmachung werden betroffen : alle rohen und
beiteten Felle van zahmen und wilden Kaninchen sowie von

und Hauskatzen jeder Herkunft und in jedem Zustand , soweit
bei Inkrafttreten dieser Bekanntmachung ihre Zurichtung zu
ierk (Rauchwaren ) erfolgt ist oder ihre Verarbeitung in Zu-
eien , Färbereien oder Haarschneidereien bereits begonnen hat.
nommen sind die Felle , die Eigentum der Kaiserlichen Ma-

smd.
8 2.

Beschlagnahme.
Die von der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände werden
it beschlagnahmt.

8 3-
Wirkung der Beschlagnahme.

Die Beschlagnahme hat die Wirkung , daß die Vornahme von
änderungen an den von ihr berührten Gegenständen verboten
und rechtsgeschäftliche Verfügungen über sie nichtig sind, soweit
nicht auf Grund der nachstehenden Anordnungen erlaubt werden.
Den rechtsgeschäftlichen Verfügungen stehen Verfügungen gleich,
im Wege der Zwangsvollstreckung oder Arrestvollziehung er-

Ngen.
8 4.

Deräußerungserlaubnis.
Trotz der Beschlagnahme -ist die Veräußerung und Lieferung

r beschlagnahmten Felle in folgenden Fällen erlaubt , sofern die
dinqungen der 88 5 und 6 dieser Bekanntmachung innegehalten

werden: t,
a) von dem Besitzer des Tieres , sofern er Mitglied eines Ka-
' ninchenzuchtvereins ist, an die Bereins -Sammelstelle dieses

Vereins binnen 3 Wochen nach dem Abziehen des Felles;
i>) von dem Besitzer des Tieres , sofern er nicht Mitglied eines

Kaninchenzuchtvereins ist, an einen Händler (Sammler)
binnen 3 Wochen nach dem Abzitzhen des Felles;

c) von der Vereinssammelstelle eines Kaninchenzuchtvereins an
einen von der Kriegs -Rohstoff -Abteilung des Königlich
Preußischen Kriegsministeriums für den Wohnsitz des Ber-

' eins für die Sammlung der durch diese Bekanntmachung be-
. troffenen Felle zugelassenen Großhändler , jedoch spätestens

am 10. Tage eines jeden Monats für das innerhalb des
' vorangegangenen Monats angesammelte Gefälle;

’d) von einem Händler (Sammler ) an einen anderen Händler
^Sammler ) oder an einen von der Kriegs -Rohstoff -Abteilung
des Königlich Preußischen Kriegsministeriums für den
Wohnsitz des Händlers für die Sammlung der durch diese
Bekanntmachung betroffenen Felle zugelassenen Großhändler,

’ *) Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bis
10 000 Mark wird , sofern nicht nach den allgemeinen Strasge-

!rn höhere Strafen verwirkt sind, bestraft:

2. wer unbefugt einen beschlagnahmten Gegenstand beiseite¬
schafft, beschädigt oder zerstört , verwendet , verkauft oder
kauft oder ein anderes Beräußerungs - oder Erwerbsgeschäft
über ihn abschließt:

3- wer der Verpflichtung , die beschlagnahmten Gegenstände zu
verwahren und pfleglich zu behandeln , zuwiderhandelt:

4- wer den erlassenen Ausführungsbestimmungen zuwider¬
handelt.
) Wer vorsätzlich die Auskunft , zu der er auf Grund dieser

Ordnung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt oder
?" llich unrichtige oder unvollständige Angaben macht , wird mit
^Ognis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10 000
' bestraft ; auch können Vorräte , die verschwiegen sind, im Ur-

^ Mr dem Staate verfallen erklärt werden . Ebenso wird be-
1 wer vorsätzlich die vorgeschriebenen Lagerbücher einzurichten

3U führen unterläßt.
Wer fahrlässig die Auskunft , zu der er auf Grund dieser Ber-
lUng verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt oder
^llich unrichtige oder unvollständige Angaben macht , wird mit

?afe bis zu 3000 Mark oder im Unvermögensfalle mit Ge-
k’s 3 U sechs Monaten bestraft . Ebenso wird bestraft , wer

die vorgeschriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu
'' unterläßt . I , i i

jedoch spätestens am 10. Tage eines jeden Monats für das
innerhalb des vorangegangenen Monats angesammelte Ge¬
fälle;

e) von einem für die Sammlung , der durch diese Bekannt¬
machung betroffenen Felle zugelassenen Großhändler an die
Kriegs -Fell -Aktiengesellschaft in Leipzig , jedoch spätestens bis
zum Monatsschluß für das bis zum 10. Tage des betreffen¬
den Monats ihm angeliefqxte Gefälle;

Anmerkung:  Die Liste der zugelassenen Großhändler wird
mit Angabe des Bezirkes , für den die Zulassung erfolgt ist, im
Reichsanzeiger und in Facftblättern veröffentlicht werden.

f ) von der Kriegs -Fell -Aktiengesellschaft an die Kriegsleder-
Aktiengesellschaft , soweit nicht von der Kriegs -Rohstoff -Ab-
teilung abweichende Bestimmungen ergehen;

xr) von der Kriegsleder -Aktiengesellschaft an die Gerbereien.
Jede andere Art der Verfügung über beschlagnahmte Felle ist

verboten , insbesondere der Ankauf (zur Eingerbung ) durch die
Gerbereien von einer anderen Stelle als der Kriegsleder -Aktien-
gesellschaft und durch die Haarschneidereien , Zurichtereien oder
Färbereien von einer anderen Stelle als der Kriegs -Fell -Aktien-
gesellfchaft.

8 S-
Behandlung der Felle.

Die Erlaubnis zur Verfügung über die beschlagnahmten Felle
gemäß 8 4, Buchstabe a bis d , ist davon abhängig , daß die folgen¬
den Vorschriften beachtet werden:

1. Der Besitzer hat das Fell vor dem Aufhängen zum Trocknen
von den anhaftenden Fleisch - und Knochenteilen sowie von
Blut vollsiändig zu reinigen.

2. Der Besitzer muß das Fell unverzüglich nach dem Abziehen
mit der Fleischseite nach außen so aufspcinnen und zum
Trocknen aufhängen , daß sich eine möglichst große faltenlose
Fläche ergibt.

Die vorstehenden Borschriften des 8 5 finden keine Anwendung
auf Veräußerungen der in Haushaltungen gewonnenen Felle durch
den Besitzer des Tieres.

8 6.
Führung von Büchern und Listen.

Die Erlaubnis zur Verfügung über die beschlagnahmten Felly
seitens der in 8 4 genannten Händler , Bereinssammelftellen und
Großhändler ist davon abhängig , daß die folgenden Vorschriften
beachtet werden:

1. Jeder Händler (Sammler ) und jede Vereinssammelstelle hat
ein Buch zu führen , aus dem für jeden ^ skauf der Tag des
Einkaufes , die Stückzahl , der gezahlte Preis und der Tag
der Weiterlieferung ersichtlich sein müssen.

2. Jeder zugelassene Großhändler hat ein Buch zu führen , aus
dem für jeberT Einkauf der Name und Wohnort des Lieferers,
der Tag des Ankaufs , die Stückzahl , der gezahlte Preis , der
Tag der Weiterlieferung usid der in Rechnung gestellte Ver¬
kaufspreis ersichtlich sein müssen.

3. Wer Felle an einen zugelassenen Großhändler liefert , hat
diesem neben der Rechnung eine Liste einzureichen , aus der
ersichtlich sein müssen : Anzahl , Gewicht und Beschaffenheit
der gelieferten Felle.

4. Jeder zugelassene Großhändler hat der Kriegs -Fell -Aktien-
gesellschaft in Leipzig bei der Lieferung neben der Rechnung
eine Liste über die gelieferten Felle gemäß Ziffer 3 dieses
Paragraphen einzureichen.

8 7-
Regelung der Verwendung der Felle.

Der in den Besitz der Kriegs -Fell -Aktiemfesellschast gelangte
Vorrat an Fellen wird nach den Anweisungen der Kriegs -Rohsiosf-
Abteilung des Königlich Preußischen Kriegsministeriums aufgetsilt.

Derjenige Teil dcs Anfalles , welcher für die Zwecke der Heeres¬
oder Marineverwaltung in Anspruch genommen werden muß , wird
an die Kriegsleder -Aktiengesellschaft weitergeliefert ; der Rest wird
von der Kriegs -Fell >Aktiengesellschaft in Leipzig der Rauchwaren-
Jndustrie und den Haarschneidereien zugeführt.

8 8.
Behandlung der Felle nach Ablleserung an den Gerber . I

Trotz der Beschlagnahme ist die Verarbeitung der Felle in den
Gerbereien sowie die Berfügung über die hergestcllten Erzeugnisse
gestattet sofern die folgenden Borschristcn beachtet werden;

a ) Die Verarbeitung der zugeteilten beschlagnahmten Felle darf
nur im eigenen Betriebe erfolgen.

b ) Aus den beschlagnahmten Fellen dürfen nur je nach Be¬
schaffenheit Unterleder oder schwarzes oder braunes Ober¬
leder hergestellt werden oder solche Erzeugnisse , welche auf
Anweisung des Lederzuweisungsamtes von der Kriegsleder-
Aktiengesellschaft vorgeschrieben werden.

c) Die Gerber haben die ihnen zugeteilten Felle unverzüglich
spätestens aber binnen 3 Wochen , in Arbeit zu nehmen.

d ) Die Ablieferung der aus den Fellen hergestellten Erzeug¬
nisse*) ist erlaubt:
1. auf Grund schriftlicher Anweisung des Lederzuwsisungs-

omies der Kriegs -Rohstoff -Abteilung des Königlich
Preußischen Kricgsministeriums , Berlin W 9, Budapester
Straße 5.

Die Anweisungen des Lederzuweisungsamtes haben
vor allen anderen Lieferungsverpflichtungen den Vor¬
rang.

Anmerkung:  Anträge der Firmen auf Ausstellung solcher
Anweisungen sind zwecklos. Die Anweisungen werden lediglich auf
Grund amtlicher Feststellung des Bedarfs amtlicher Beschaffungs¬
stellen erteilt.

2. Don einer Gerberei an die für sie zuständige Gerber¬
vereinigung für Heeres - oder Marinebedarf.

Welche Gerbervereinigung für Heeresbedarf zustän¬
dig ist. wird im Zweifel durch das Lederzuweisungsamt
endgültig entschieden.
Von einer Gerberei oder Gerbervereinigung aus unmit¬
telbare Bestellung einer der folgenden Beschaffungsstellen
der deutschen Heeres - und Marineverwaltung an diese
Beschaffungsstellen:

3.

*) Wegen der Weiterlieferung der Fell - und Pelzabgänge und
-abschnitte sowie Haare werden noch besondere Borschriften er¬
gehen.

Kriegs - oder Rcserve -Bekleidungsämter (einschließlich
Bekleidungs -Depot Nürnberg ), v

Artilleriewerkstätten,
Marine -Bekleidungsämter,
Kaiserliche Werften,
Kaiserliche Torpedo -Werkstatt , '
Kaiserliche Marine -Depotinspektion,
Friedrich Krupp Aktiengesellschaft in Essen.

e) Anträge auf Freigabe sind unter Beachtung der folgenden
Vorschriften vom Eigentümer oder Besitzer des beschlag¬
nahmten Leders an das Lederzuweisungsamt (Abteilung
L . dermeldestellc ) . bei welchem auch die Vordrucke zu den
Freigabeanträgen erhältlich sind, zu richten:
1. Das Erzeugnis , dessen Freigabe beantragt wird , muß

fertig gegerbt sein.
2. Der Antragsteller hat nach Einreichung des Freigabe¬

scheines das Erzeugnis so lange zur Verfügung des Le¬
derzuweisungsamtes zu halten , bis er in den Besitz des
Freigabescheines gelangt ist.

3. Das freigegebene Erzeugnis , das nicht binnen 2 Mo¬
naten (gerechnet vom Ausstellungstage des Freigabe¬
scheines ) für Privatzwecke veräußert und abgeliefert
worden ist, ist der Beschlagnahme wieder verfallen,
ebenso dasjenige , das ohne Zustimmung d-s Lederzu¬
weisungsamtes in ein Erzeugnis anderer Avt umgewan¬
delt wird.

1) Ein freigegebenes Erzeugnis darf ohne Zustimmung des
Lederzuweisungsamtes weder an amtliche Beschaffungs-
stellen der Heeres - oder Marineverwaltung , noch sonst für
Kriegslieferungen veräußert werden . Die Gerbereien und
Gerbervereinigungen haben beim Verkauf auf diese Vor¬
schriften hinzuwusen.

g ) Die verarbeitenden Firmen haben alle von dem Ledrrzu-
weisungsamt oder von der Kriegsleder -Aktienges ellschaft ge¬
forderten Angaben , soweit sie mit der Verarbeitung der
Felle Zusammenhängen , unverzüglich zu machen.

st) Die Beschlagnahme ist mit der Ablieferung an die amtlichem
Beschaffungsstellen der Heeres - oder Marineverwaltung oder
mit dem Empfang des Freigabescheines erloschen.

8 9.
Meldepflicht für Felle.

1. Ueber die in dem Besitz oder Eigentum von Händlern
(Sammlern ), Vereinssammelstellen und zugelassenen Groß¬
händlern befindichen beschlagnahmten Felle ist eine Be¬
standsmeldung zu erstatten , sofern die Felle nicht gemäß den
Vorschriften des 8 4 veräußert worden sind oder eine Bcr-
äußcrungserlaubnis infolge dieser Vorschriften nicht bestand
und der in dem Besitz des Händlers befindliche Vorrat
500 Felle übersteigt.

2. Ueber die in dem Besitz von Gerbern befindlichen beschlag¬
nahmten Felle ist eine Bestandsmeldung zu erstatten , so¬
fern ihre Einarbeitung nicht gemäß 8 1 innerhalb eines
Monats erfolgt ist und der Vorrat 1600 Stück über¬
steigt.

Die Meldungen sind sobald ein meldcpflichtiger Vorrat vor¬
handen ist, binnen 2 Wochen an das Lederzuweisungsamt auf den
bei ihm anzufordernden amtlich n Meldescheinen zu erstatten.

8 io.
Ausnahmen.

Die Kriegs -Rohstoff -Abteilung des König ich Preußischen
Kriegsministeriums (Lederzuwei ungsamt ) ist ermächtigt , Aus¬
nahmen von den Anordnungen dieser Bekanntmachung zuzulassen.

Anträge sind an das Lederzuweisungsamt , Berlin W 9, Buda¬
pester Straße 5, zu richten und haben am Kopf des Schreibens die
Aufschrift zu tragen : „Betrifft : Kanin -, Hasen - und Katzenfelle ".

8 11-
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt am 1. Juni 1917 in Kraft.
Frankfurt a . M ./Mainz , den 1. Juni 1917.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Nichtamtlicher Te>I.

Die Kriegslage.
Kaiser Wilhelm  richtete am Jahrestage der Schlacht vor

dem Skagerrak in Anerkennung der auch weiterhin erfolgreichen
Tätigkeit der gesamten Hochseestreitkräste an den Admiral
Scheer  eine entsprechende Order und verlieh an Angehörige der
Flotte eine Anzahl Auszeichnungen.

Brüssel.  Reichskanzler Dr . v. Bethmann Hollweg ist in
Begleitung des Staatssekretärs des Innern Dr . Helfserich zu kurzem
Aufenthalt hier eingetroffen , um sich mit dem kürzlich ernannten
Generalgouverneur Generaloberst v. Falkenhausen zu besprechen.

Aus England
„Cecil und Asquith über Englands Kriegsziele ."

Unter dieser Ueberschrift heißt es in der „Norddeutschen Allge¬
meinen Zeitung " : Abgesehen von den Unterstellungen in der Rede
Asquiths decken sich die vorgetragenen Grundsätze mit denen , die
von deutscher verantwortlicher Seite viel früher , so auch in diesem
Kriege aufgestellt wurden . Deutschland will tatsächlich keine Ge¬
bietserweiterung zu Zwecken der Vergrößerung , sowie der politi¬
schen und wirtschaftlichen Machterweiterung . Es will lediglich sein
eigenes Gebiet gegen fremde Eroberungspläne verteidigen und es
will darüber hinaus diejenigen Bürgschaften , die den Zwecken seiner
künftigen Verteidigung und dem Weltschutz dienen . Es befindet
sich deshalb umsomehr in Uebereinstimmung mit dem politisch-sitt¬
lichen Leitsätze Asquiths , als es auch in der Behandlung der ihm
benachbarten fremden Völker , wie im Falle Polen , sich nicht von
dem Wege entfernt hat , den Asquith in seinen Darlegungen über
die Moral der Annexionspolitik vorgezeichnet hat.



Der Donnê tag Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier. 31. Mal.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die lebhafte Artillerietätigkeit im Hpern- und Wytschaete-
Bogeq dauert an.

Dicht südlich der Scarpe wurden mehrere englische Kompagnien,
die abends überraschend gegen unsere Gräben oorstietzen, verlust¬
reich abgewiesen.

Rach kurzer Feuersteigerung erfolgten nachts auch zwischen
Monchy und Guemappe Angriffe der Engländer. In zähem Rah-
kamps warfen westpreuhische Regimenter den mehrmals anlausen¬
den Feind.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Längs des Lhemin des Dames-Rückens erreichte dev Artillerie¬

kamps wieder größere Stärke. Aus dem südlichen Aisne-Ajer
stürmten nach umfangreichenSprengungen westrheinische Truppen
mehrere französische Gräben »Kd brachten 40 Gefangene und
einige Maschinengewehre zurück.

Oesllich von Auberive führten Teile eines oberrheinischen Re¬
giments ein Lrkundungsunternehmen durch, bei dem 56 Gefangene
in unsere Hand sielen.

Während der Rächt kam es auch auf dem Westuser der Maas
zu lebhafter Feuertätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Lllbrechl.
Richts Reues.
Auf dem

Oestlichen Kriegsschauplatz
hat sich die Gesamtlage nicht geändert.

§rNazedonischeAroot.
Erfolgreiche Vorfeldgesechte brachten deutschen und bulgari¬

schen Streisabteilungen im Lerna-Bogen und aus dem westlichen
Wardar-User eine Anzahl Gesungener ein.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Aus den Geheimverträgen.
Berlin,  30 . Mai. Das „Berliner Tagblatt" meldet aus

Stockholm: Die Helsingfob'er Zeitung „Bona" bringt genaue An¬
gaben über den Gehcimvertrag der Alliierten mit
Italien.  Hiernach garantieren die Alliierten Italien Südtirol
mit Trient, das ganze Küstengebiet von Norddalmatien mit Zara
und Spalato, Mittclalbanien mit Valona. die Inseln im Aegäischen
Meer und an der kleinasiatischen Küste, außerdem günstige Elsen¬
bahnkonzessionen in Türkisch-Kleinasien. „Djen" bemerkt hierzu,
daß diese von den Alliierten angebotenen Gebiete bei weitem die
früheren eigenen Forderungen der Italiener überträscn. Das Blatt
fragt: „Wenn trat- Italiens verhältnismäßig nicht«großer Rolle
in dem Kriege so große Kompensationen auf Italien fallen, wie groß
müssen die Ansprüche der übrigen mehr am Kriege beteiligten Alli¬
ierten sein?

Die kriegsschisssverluste der Enlenle.
Wb Berlin,  30. Mai. Bon Kriegsbeginn bis 31. Mai 1917

sind an Kriegsfahrzeugen der Entente, ausschließlich der Hilfs¬
kreuzer, insgesamt vernichtet: 252 Schisse und Fahrzeuge von
890 765 Tonnen Wasserverdrängung. Unter diesen 252 Schiffen
und Fahrzeugen befanden sich allein 155 englische mit zusammen
651 000 Tonnen Wasserverdrängung. Diese setzen sich aus 12 Li-
Nielichiffen, 17 Schlacht- und Panzerkreuzern. 18 geschützten Kreu¬
zern, 67 Torpedobooten, 28 Unterseebooten und 13 sonstigen Kriegs¬
fahrzeugen, wie z. B. den Unterseebootsjägern der „Arabis"-Klasse.
zusammen. Außer den vorgenannten Kriegsschiffsverlusten büßte
die Entente bis zrun 31. Mai nicht weniger als 200 000 Br.-R.-To.
an Hilfskreuzern, welche in ganz überwiegender Zahl der englischen
Flagge angehörten, durch kriegerische Maßnahme» der Mittel¬
mächte ein.

Oer Tauchboottneg»
wba Berlin,  30 . Mai. Reue U- Bootserfolge in

der Rordsee.  21 500 Brnttoregistertannen. Unter den ver¬
senkten Schissen befanden sichu. ui ein englischer Hilfskreuzer und
zwei englische Dampser.

Der Chef des Admiralstnbes der Marine.

Aus Oesterreich-Ltngaru.
Aus der Thronrede des Kaisers Karl bei Eröffnung des öster¬

reichischen Reichsrats erwähnen wir folgendes: „Lassen Sie mich
aus Ihrer Mitte all den Helden, die seit säst drei Jahren an unseren
weitgespannten Fronten freudig ihre Pflicht erfüllen, an deren ei¬
sernen Standhastigkeit eben jetzt zwischen den Alpen und der Adria
ein erneuter wütender Angriff des Feindes zerschellt, dankbaren
Herzens meinen kaiserlichen Gruß entbieten. Unsere Mächtegruppe
hat die blutige Kraftprobe dieses Weltkrieges nicht gesucht, ja. mehr
als das, sie hat von dem Augenblick an, wo dank der unvergäng¬
lichen Leistungen der verbündeten Heere und Flotten Ehre und Be¬
stand unserer Staaten nicht mehr ernstlich bedroht erschienen, offen
und in unzweideutiger Art ihre Friedensbereitschast zu erkennen
gegeben in der festen Ueberzeugung, daß die richtige Friedenssormel
nur in wechselseitiger Anerkennung der ruhmvoll verteidigten Macht¬
stellung zu finden ist. Das fernere Leben der Völker sollte nach
unserer Meinung frei bleiben von Groll und Rachsucht und auf
Generationenhinaus der Anwendung dessen nicht bedürfen, was
man das letzte Mittel der Staaten nennt. Zu diesem hohen Mensch¬
lichkeitsziel vermag aber nur ein solcher Abschluß des Weltkrieges
zu führen, wie er jener Friedensformel entspricht. Das große Nach¬
barvolk des Ostens, mit dem uns einst eine alte Freundschaft ver¬
band, scheint sich in allmählicher Besinnung auf seine wahren Ziele
und Aufgaben neuestens dieser Anschauung zu nähern und aus dunk¬
lem Grunde heraus eine Orientierung zu suchen, die die Güter der

' Zukunft rettet, bevor sie die sinnloe Kriegspolitik verschlungen hat.
Wir hoffen im Interesse der Menschlichkeit, daß dieser Prozeß der
inneren Neugestaltung sich bis zu einer kraftvollen Willensbildung
nach außen durchringen wird und daß solche Klärung des öffentlichen
Geistes auch auf die anderen feindlichen Länder übergreifen wird.
Wie unsere Mächtegruppe mit unwiderstehlicher Wucht für Ehre
und Bestand kämpft, ist und bleibt sie jedem gegenüber, der die Ab¬
sicht, sie zu bedrohen, ehrlich aufgibt, gern bereit, den Streit zu be¬
graben, und wer darüber hinaus wieder bessere menschliche Be-
zichungen anknüpfen will, der wird auf dieser Seite gewiß bereit¬
williges und vom Geiste der Versöhnlichkeit getragenes Entgegen¬
kommen finden. Einstweilen aber wird unser Kampfeswille nicht
erlahmen und unser Schwert nicht stumpf werden. In treuer Ge¬
meinschaft mit dem alten verbündeten Deutschen Reiche und den
Bundesgenossen, die unsere gerechte Sache im Laufe des Krieges
gewonnen hat, bleiben wir bereit, das gute Kriegsende, das wir
gern dem Durchbruch der Vernunft danken möchten, nötigenfalls
mit der Waffe zu erzwingen. Ich beklage die wachsenden Opfer,
welche die lange Dauer des Krieges der Bevölkerung auferlegt, und
beklage das Blut meiner tapferen Sokdaten und die Entbehrungen
der braven Bürger und alle Mühsal und Bedrängnis, die um des
geliebten Vaterlands willen so heldenmütig getragen wird. Die
Bemühungen meiner von einer voll bewährten Beamtenschaft unter¬
stützten Regierung sind unabläßlich darauf gerichtet, die. Lebens¬
haltung der Bevölkerung, deren staatstreuer Gemeinsinn und Tüch¬
tigkeit meine dankbare Anerkennung findet zu erleichtern und durch
eine zweckmäßige Organisation das Auslangen mit den Vorräten
zu sichern."

WbWien, 31. Mai. Der Präsident des Abgeordneten¬
hauses  richtete an das Präsidium des deutschen Reichs¬
tages  folgendes Telegramm: Das österreichische Abgeordneten¬
haus entbietet bei dem Zusammentritt dem deutschen Reichstage die
herzlichsten Grüße. Das Bündnis zwischen dem Deutschen Reiche
und der österreichisch-ungarischen Monarchie bestand im Kriege die
Feuerprobe. Aufgabe der beiderseitigen Volksvertretungenwird
es sein, dafür zu sorgen, daß das mit Strömen edlen Blutes gekittete
und gefefttgte Bündnis nicht nur weiter bestehe, sondern weiter ent¬
wickelt werde zum Segen unserer Völker. Möge den Waffen der
glorreichen verbündeten Armeen der Sieg treu bleiben, damit wir
ehestens zu einem ehrenvollen Frieden gelangen.

Db Wien. 31. Mai. Wie die „Neue Freie Presse" erfährt, «
dürfte König Ferdinand von Bulgarien den Kaiser Karl in aller¬
nächster Zeit besuchen. Wahrcheinlich wird der bulgarische Monarch
von dem Ministerpräsidenten Radoslawow begleitet werden.

Aus Stadt , Kreis « Umgebung.
Biebrich.

* So nützlich und ttngenehm dos dauernd schöne sonnige Wet¬
ter uns ist» so wohltätig würde aber auch ein ergiebiger Reigen
für das Wachstum in Feld und Garten fein. Schon feit den Feier¬
tagen zeigt der Himmel von Zeit zu Zeit das Bestreben zu Regen¬
bildung, aber immer wieder verjagte der Wind die regenhaltenden
Wolken. Gestern endlich öffneten sich zwar seine Schleusen, aber
unsere Stadt und ihre nächste Umgebung kam dabei zu kurz. Die
paar Regentropfen waren für das ausgetrocknete Erdreich wie
' aster auf einen heißen Stein. Dagegen wurde das Ländchen und
der Taunus mit kräftigem Regen bedacht, fodah unser Salzbach

dunkle Wassermengen dem Rhein zuführte. Heute
ist das Wetter ausgesprochen regnerisch, doch fielen die Tropfen
während des Vormittags wieder nur sehr spärlich.

* Erholungsurlaub für Unteroffiziere und
Mannschaften ohne Angehörige.  Es ist angeregt wor¬
den, erholungsbedürftigen sowie solchen Unteroffizieren und Mann¬
schaften, die keine Angehörige haben, eine Urlaubsmöglichkeit da¬
durch zu verschaffen, daß sie bei freiwilligen Ouartiergebern untec-
gebracht werden. Auf diesbezügliche Anfragen bei den Regie¬
rungspräsidenten sind bisher von vielen Stellen zusagende Ant¬
worten auf kostenlose Unterbringung und Verpflegung einge¬
gangen. Als Gegenleistung ist es erwünscht und entspricht es der
Pflicht der Dankbarkeit, daß sich die beurlaubten Unteroffiziere und
Mannschaften, soweit es ihr Gesundheitszustand zuläßt, durch Ar¬
beitsleistung erkenntlich zeigen. Für die Zeit der Beurlaubung
wird neben der Löhnung das Verpflegungsgeld von zwei Mark ge¬
zahlt. Anträge um Beurlaubung solcher Unteroffiziere und Mann¬
schaften sind an die Ersatztruppenteile zu richten.

* Es kommt häufig vor, daß der Leitungsweg für militärische
Sendungen geändert wird. Diese Wahrscheinlichkeit ist größer, je
länger mit der Verladung der von der Linien-Kommandantur ge¬
nehmigten Wagen gewartet wird. Die Folge ist, daß die Sen¬
dungen falsch geleitet werden und mit erheblichen Verzögerungen
am Zielort eintresfen. Dies muß unter allen Umständen vermieden
werden. Es ist daher angeordnet worden, daß die Genehmigung
der Linien-Kommandantur für die beantragte Wagenstellung für
Militärgut und Privatgut für die Militärverwaltung nur 8 Tage
Gültigkeit hat. Ist die Beladung der Wagen innerhalb dieser Zeit
nicht möglich, dann verfällt diese Genehmigungund die Wagen
mchssen erneut bei der Linien-Kommandantur angefordert werden.
Rasche Beladung der von der Linien-Kommandanturgenehmigten
und von der Eisenbahnverwaltung bereitgestellten Wagen ist daher
geboten. Linien-Kommandantur O.

— Der Roggen blüht.  Auf leichtem Sandboden ist der
Roggen seit 2 Tagen vollständig in die Blüte eingetreten. Die
gegenwärtige bewegte Witterung mit vorherrschendem Ostwind ist
für den guten Verlauf der Blüte von bester Vorbedeutung. Es ist
bekannt, daß die vorjährige Roggen- und Weizenernte trotz des vor¬
züglichen Standes der Halme nicht den reichen Körnerertrug
lieferte, wie man ihn billig hätte erwarten können, weil die Ge¬
treideblüte gerade in die Regenzeit hineinfiel, die eine ausgiebige
Bestäubung der Aehren verhinderte. Die sehr günstige Maiwitte¬
rung kam der Entwicklung der Kornfelder sehr zu statten. Die
Halme wuchsen sich zu voller Manneshöhe aus und haben durchweg
kräftige Aehren getrieben. Ein ausgiebiger Regen wäre nach Be¬
endigung der Blütezeit, die in einigen Tagen zu erwarten ist,
dringend zu wünschen, damit die angesetzten Körner zu kräftiger
Ausbildung gelangen. Auch sonst lechzen alle Kulturen nach einem
erquickenden Regen.

* Der immer mehr zunehmende Mangel an geschulten Beam¬
ten erheischt, den Postschalterdienstnicht selten pon fachlich nicht vor-
geblldeten Personen wahrnehmen zu lassen. Vaterländische Pflicht
ist es, die glatte und rache Abwicklung des Postschalteroerkehrs zu
erleichtern. Dazu trägt viel bei wenn nachstehende Regeln beachtet
werden. 1. Fertige Aufschriften, Telegramme usw. recht deutlich
aus. 2. Wähle für Deine Postgeschäfte möglichst nicht die Haupt-
verkehrsstunden. 3. Tritt an den richttgen, durch Inschriften be¬
zeichnten Schalter von rechts heran. 4. Kaufe Marken, Postkarten
usw. nicht in einzelnen Stücken, sondern in Deinem Verbrauch ange¬
messenen Mengen, namentlich auch in Markenheftchen oder Karten¬
blöcken. Für kleinen Bedarf bediene Dich der Postwertzeichengeber.
5. Klebe auf alle freizumachendm Sendungen die Marken vorher
auf, auch auf Postanweisungen. 6. Halte das Geld abgezählt be¬
reit. liebergib größere Mengen Papiergeld stets geordnet. 7. Ver¬
meide unnötige Fragen an die Beamten: belehre weniger gewandte
Personen und hilf ihnen. 8. Lege gewöhnliche Brieffendungen in
Briefkästen, Briefsendungen in größerer Zahl gib geordnet am
Schalter ab. 9. Fördere den bargeldlosen Zahlungsausgleich durch
Anschluß an den Postscheck- und den Bankverkehr. 10. Benutze bei
eigenem stärkeren Verkehr die besonderen Einrichtungen(Vostein-
lieferungsbücher und Verzeichnisse, Selbstvorbereitung von Paketen
und Einschreibbriefen).

* Am 1. Juni 1917 ist eine Bekanntmachung in Kraft getreten,
durch welck)e eine Bcstandserhebungvon Holzverkohlungserzeug-
nisten upd einigen anderen Chemikalien angcordnet wird. Die in
der Bekanntmachung näher bezeickinetcn einzelnen Erzeugnisse sind,
sofern der Vorrat eine bestimmte Menge überschreitet, bis zum
10. Juni an die Kriegs-Rohstofs-Abteilung des Königlich Preu¬
ßischen Kriegsministeriums auf dort anzuforderndenamtlichen
Meldescheinen zu melden. Die Meldepflichtigen haben auch über
die gemeldeten Gegenstände ein Lagerbuch zu führen. — Der genaue
Wortlaut kann in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den
Amtsstellen eingesehen werden.

* Am 1. Juni ist eine Bekanntmachung in Kraft getreten, durch
welche alle rohen und eingeardeiteten Felle von zahmen und wil¬
den Kaninchen, sowie von Hasen und Hauskatzen jeder Herkunft
und in jedem Zustand beschlagnahmt werden, soweit nicht ihre Zu¬
richtung zu Pelzwerk(Rauchwace) erfolgt ist oder ihre Verarbeitung
in Zurichtereien, Färbereien oder Haarschneidereien bereits begon¬
nen hat. Trotz der Beschlagnahme bleibt jedoch die Veräußerung
und Lieferung der Felle in bestimmter Weise erlaubt. So darf der
Besitzer eines Tieres, der Mitglied eines Kaninchenzucht-Vereins
ist. das Fell binnen 3 Wochen nach dem Abziehen an die Vereins-
Sammelftelle und der Besitzer eines Tieres, der nicht Mitglied eines
Kaninchenzucht-Vereins ist, das Fell binnen 3 Wochen an einen be¬
liebigen Händler veräußern. Den Händlern und Vcreins-Sammel-
stellen sind bestimmte Wege sür die Weiterveräußerung vorge-
fchrieben. Alle Vorräte an beschlagnahmten Fellen werden schließ¬
lich bei der Kriegsfell-Aktiengesellschaft in Leipzig vereinigt, die die
Felle, soweit sie für die Zwecke der Heeres- oder Marine-Verwal¬
tung in Anspruch genommen werden, an die Kriegsleder-Aktien-
gesellchaft wsiterlie'fert und den übrigen Teil der Rauchwaren-
Jndustrie und den Haarschneidern zuführt. Felle, deren vor¬
schriftsmäßige Veräußerung unterlassen worden ist, sind, sofern ihr
Vorrat eine bestimmte Höhe übersteigt, an das Leder-Zuweisungs¬
amt der Kriegs-Rohstoff-Abteilung zu melden. Außerdem ist die
Erlaubnis zur Verfügung über die beschlagnahmten Felle durch
Händler. Vercins-Eammelstelle oder besonders zugelassene Groß¬
händler von der Beobachtung einer Reihe von Vorschriften, insbe¬
sondere der Führung von Büchern und Listen abhängig gemacht.
Gleichzeitig ist eine Bekanntmachung in Kraft getreten, durch die für
rohe Kanin-, Hasen- und Katzenfelle Höchstpreise festgesetzt werden.
Es sind ver'chicdenr Preise bestimmt worden, je nachdem die Ver¬
äußerung durch den Besitzer des betreffenden Tieres oder durch einen
Händler oder eine Vereins-Sammelstelle oder durch einen zugr-
laffenen Großhändler erfolgt. Die Preise sind außerdem verschie-
d.n, je nachü:m die Felle allen Vorschriften entsprechend abgezogen
und behandelt worden sind oder nicht. Beide Bekanntmachungen
enthalten eine ganze Reihe Einzelbestimmungen, die für Interessen¬
ten von Wichtigkeit sind. — Der genaue Wortlaut kann in den amt¬
lichen Veröffentlichungenund bei den Amtsstellen eingesehen
werden.

Die gestrige Weinvcrstelgecung der
ab  nach privaten Aufzeichnungen eines

MMark . De

Klafter Eberbckch.
preußischen Domäne er
samterlös von rund 824 000 Mark. Den höchsten Preis
ein Viertelstück Hattenheimer Engelmannsberg(Trockenbeerar
304 Liter 27 050 Mark, also pro Liter ungefähr 90 Mark.
1915er Steinberger Weine erzielten pro Halbstück 9020 bis
Mark, durchschnittlich 13 bis 15 060 Mark.

Reuhof(Taunus). In der Qauchegrude ertrunken ist das
jährige Söhnchen des Landwirts Zehner von hier, der zur
Felde steht. Die spielenden Kinder hatten den Belag der
entfernt. Fürchte zu Tode erschrockene Mutter mußte
Hilfe angerufest werden.

höchst. Mittwoch nachmittag gegen 6 Uhr sprang im
Bahnhose ein etwa 23 Jahre altes Mädchen vor einen etnfa]

rurzsst

arzi

hiek,

den Zug, der ihm beide Beine abfuhr. Die Unglückliche gab
m zu heißen und aus Königstein zu sein. UeberElisabeth Braun ,

Beweggrund der Tat schwieg sie sich aus.
Frankfurt. Die Kaiserin hat dem evangel. Diakonissen^

einen Besuch abgestattet. Jeden Soldaten redete die Kaiserin
und überreichte ihm ein Bild des Kaisers, eine Spruchkorte „n!>
einen Lorbeerzweig. Auf den Wegen zwischen den einzelnen La-,,
retten nahm sie die rührend schlichten Huldigungen der Kinder Iw«
Siechenhauses und der Kinderpflege entgegen. j

— Der Magistrat hat beschlossen, jeglichen Gasbezug in jw
Zeit von nachmittags2'A bis 7 Uhr und nachts von 10‘A bis 5
zu verbieten. Nur für ganz dringende Ausnahmsfälle der RüftuiM.
Industrien, Krankenhäuser und ähnlichen Betriebe hat sich j,ej
Magistrat Vorbehalten, auf besonderen schriftlichen Antrag Aus-
nahmen zuzulasten. - » '

— Die Fahrkartenschalter-Einnahmen im Hauptbahnhof
trugen von Freitag vor Pfingsten bis Dienstag zusammen 261 ZG
Mark oder 22 000 Mark mehr wie an den gleichen Tagen des.!Q0r.
jahrs. .

— Ein in Kleinseelheim bei Marburg weilendes Frankfurter
Ferienkind stürzte bei seinen Pflegeeltern vom Scheunenboden
und blieb tot auf der Tenne liegen.

Frankfurt. Bei Abfahrt des Wiesbadener Mittagszuges geriet<mi
dem Hauptbahnhofe ein Geistlicher zwischen den hohen Bordstein
und einen Personenwagen. Er wurde so schwer verletzt, daß er iiu
ärztliche Behandlung gegeben werden mußte.

königstein. Die Großherzogin von Mecklenburg-Strelitẑ
mit Gefolge zur Kur hier eingetrofsen und im Königsteiner Hof
gestiegen. > i ■̂

Mainz. Die Haushalts-Voranschläge der Stadt Mainz sind
schienen. In dem Vorwort heißt es, daß der Voranschlag
freundlicheres Bild als der des Rechnungsjahrs 1916 zeigt und
eine Erhöhung der Gemeindesteuer nicht eintreten wird. I

Mainz. Die gerichtsbekannte 31jährige Frau Johanna Büu
feld, die längere Zeit hier und in Wiesbaden als Monatsfrau a
trat, alsbald nach Verübungen von Betrügereien und DiebstäW
aus ihren Stellen verschwand und deshalb von der Strafkamin
verurteilt wurde, sollte von der Kriminalpolizei vernommen w»
den. Dort trank sie aus einem Fläschchen angeblich Lysol
mußte ins Krankenhaus' gebracht werden.

— Ein Walübrand entstand Mittwoch nachmittag in der
von Schloß Waldihausen. Etwa zwei Morgen Tannenwald
dem Feuer, das durch die Feuerwehr aus Mainz gelöscht wer!
konnte, zum Opfer. Entstanden ist das Feuer vermutlich durch
Vorsichtigkeit pon Ausflüglern.

Offenbach. Am Pfingstsonntag wurden am User des Mchj
beckens zwei Schürzen sowie2 Paar Halbschuhe vorgesunden,
die Vermutung bestand» daß an der fraglichen Stelle jemand ittg
Tod im Main gesucht hübe, wurde die betreffende Stelle abgesuD
wobei zwei weibliche Leichen geborgen wurden. Sie waren
zwei weißen Taschentüchern, wovon das eine mit den Anfangs!
staben M. S . gezeichnet ist, zusammengebunden. Das Alter
beiden wird auf 18—20 Jahre geschätzt.

Offenbach. Die beiden hier gelandeten weiblichen Leichen
den als die,der einander befreundeten 18jährigen Mädchen Kä
H. und Gretcheu Br. aus Frankfurt ermittelt. Beide waren
Samstag nach Aschaffenburg gefahren, um sich Schuhe zu kauW
Sie versuchten nun dort in einem Geschäft ein Paar Schuhe aufs
Seite zu bringen, wurden aber dabei beobachtet, und die Polif
stellte ihre Namen fest. Aus Scham über die Folgen ihres unbH
dachten Schrittes bechlosten die beiden Mädchen, gemeinsam in bi
Tod zu gehen. Sie fuhren nach Oberrad und gingen am Main et
lang bis nach Offenbach. Dort legten sie ihre Kleider ab, baut
sich mit Taschentüchern an den Händen zusammen und sprang^
gemeinsam in die Fluten. Die Leichen sind am Pfingstsonntag
der Nahe des Tatortes geländet worden.

Drrmstadt. In der Raubmordfachs in Griesheim bei
stadt hat die Staatsanwaltschafteine Belohnung von 1000
für die Ergreifung des Täters ausgefetzt. Nach den Ermittln
muß zwischen dem Täter und seinem Opfer ein heftiger Kampfl
gefunden haben, da der Tote Stiche am Hals, am Kopfe, im Gej
usw. hat, wonach man schließen muß, daß das Opfer sich lebhaftp
wehrt hat, daß aber auch der Mörder an seinen Kleidern BlutfpriP
tragen muß oder Verletzungen erlitten hat.

Bcd Rauheim. Zwei junge Leute, darunter der Geschäftsfühn
einer großen Kolonialwarenhandlung-, die auch in Gießen Zwch
geschäfte besitzt wurden zur Anzeige gebracht, weil sie Kaffee
der Hand, das Pfund mit 16—18 Mark verkauften. Auch dieK
fer des Kaffees werden wegen Ueberschreitung des Höchstpreis!
zur Verantwortung herangezogen werben. Die erwähnte FirB
hat die jungen Leute nach Bekanntwerden des Vorfalles sofort
lasten.

Vom Rhein. Die ersten Kirschen wurden am Pfingstdieni^in den Kirschenanlagen von Osterspai gepflückt und zum Verfem
gebracht. Bei Fortdauer des gegenwärtigenWetters dürfte bil
Kirschenernte in wenigen Tagen überall am Rhein im Gange fe>̂

Aus den Weinbaugebieten. Die Reben schreiten in ihrer Ent'
jvicklung voran, zeigen einen im allgemeinen gleichmäßigen um
lückenlosen Austrieb und ziemlich gute Gescheine. Es sind.aberM
schon Schädlinge aufgetreten, so der Rebsttchlcr und die Ptvtien
Heuwurms. Ferner sind die ersten Ansteckungen der Perimosp
schon gemeldet worden. Der Rebstichler wurde hker und dortMM
Schulkinder abgefangen und gegen die übrigen Schädlings geht
mit der üblichen Bekämpfung vor. Das geschäftliche LebenW
noch immer auf der Höhe bei starker Nachfrage, hohen Preisen um
ständig kleiner werdenden Vorräten. In Rheinhessen wuröemstu
das Stück 1916er Weißwein in den mittleren Gemarkung-'N
bis 3300 Mark, im östlichen Teil 3200—4000 Mark, für das
1915er Weißwein im allgemeinen 3900—4500 Mark und mehr, W
das Stück Rotwein 3500—3800 Mark bezahll. Im Rheingau wu
den für das Stück 1916er 3200 Mark und mehr angelegt. Es um
nur noch kleine Bestände vorhairden. An der Nahe stellte silĥm
Stück 1916er auf 3000- 3700 Mark. 1915er auf 400—4400
und darüber. Am Mtttelrhein wurden für das Fuder 1916er We>«'
wein in der Gcaend von Bopvard 3000—8300 Mark, für 190>
Stück 1916er auf 3000—3700 Mark. 1915er auf 4000—4400 W»
erlöst. An der Mosel wurden im oberen Gebiet für das Fu?̂
1916er 2800 Mark und mehr, 1915er 3200 Mark und mehr, imE
leren Gebiet für das Fuder 1916er 3000—3700 Mark, 1916er̂4Mbis 5000 Mari und darüber, im unteren Gebiet für das o»««
1916er 3000—3200 Mark erzielt. In Luxemburg kostete das
1916er 2800 Mark und darüber, 1915er 3000 Mark und mehr.
Vorräte sind klein geworden.

i
I

Zeitgemäße Betrachtungen. J
(Nachdruck verboten-/

Unser ll-Baot.
Nun brause Lied mit Hellem Klang — viel Stolzes zu uer

den, — und singe Lob und jage Dank — den sturmerprobten̂
den,— die draußen mit dem Unterboot— das allerkühnste
— und treu die Flagge fchwarz-weiß-rot — zu höchstem
tragen. -M

Es blickt auf seinen U-Bootkrieg— Alldeutschland muH
trauen, — er weist den fichern-Wea zum Sieg — und schass
Gegner Grauen. — Der Frcunde Stolz, der Feinds Schreck"
deutsche Wacht und Wehre, — erfüllt das U-Boot seinen Zwk«
auf weitem Wcltenmeere. M
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wallte durch' den HungerkrieI — der Brite LeursHtand ,
.. — der Menschenfreund Herr Wüsan schwieg — und hoffls
ingen . — Da warnte unser Unterbootr — Ihr Herrn , mögt

bescheiden, — wer andern mit dem Hunger droht , — muß sel-
Hunger leiden!
Des deutschen Mannes fromm Gemüt — erfüllt nicht Haß noch

i/tAe — doch ist's vom Opfermut durchglüht — für die gerechte
° J — Das U-Bovt wacht , ob schroff und schrill — man auch

Pecht verzerre , — wer uns den Weg versperren will , —
jrt selber in die Sperre!
Noch fand der Brit das Mittel nicht — zur Abwehr solcher

s»Litkung, — nun bringt der Admiralsbericht — Versenkung auf
fefenhing . — Es häuft der Schiffsverlust sich an — schon auf
Möonen Tonnen , — so weiter , ruft der deutsche Mann , — dann
^der Krieg gewonnen.
^ Dann ist der Briten -Leu geknickt, — dann wird sein Tun sich

en, — das U-Boot , das ihm Grüße schickt, — weiß seine Macht
brechen. — Das deutsche U-Boot degradiert — den Herrscher

M hxm Meere , — es hat erfolgreich konkurriert — und hat fortan
die Ehre . , i i

Das deutsche U-Boot wird es fein , — das bald den Krieg be-
ftibet, — ganz England blickt verzweifelt drein , — das Blatt hat
S . gewendet . — Und Deutschland grüßt mit Stolz und Dank —
die unerschrock'nen Streiter , — die jedem Feind im Wogengang —
>u Leibe gehn!

Ernst Heiter.

In dem gewaltigen Völkerrwgen unserer Tage hat ein neuer
Oschaill durch die Täligkelk unserer U-Boote eingesetzt. Das ganze
deatsche Volk steht mit tiefem Ernst und äußerster Entschlossenheit
einmütig hinter den Männern , die diese starke Waffe mit staunens-
verfem Erfolg gegen den Feind führen.
■' Jim  gilt es, in gleicher Einhelligkeit den Helden den Dank ab-

Matlcn . Zu diesem Zwecke soll eine 4

I Lt-Boot-Spende
js Gabe des ganzen deutschen Volkes dargebracht werden.

I Deutsche aller Parteien und aller Berufe , legt Euer Scherslein

für die Lt-Äoot -Äesahungen und für andere
Alarin eangehörige , die ähnlichen Gefahren

ausgesetzt sind,

«pscrwillig nieder.

Die U-Boot -Speude wird für diese Bejahungen und deren Fa-
| mitten verwendet werden.

Ehrenpräsidium:
Dr. von Bethmann hollweg , Reichskanzler.

Ir. von veueckendorss und von hindenburg , Generalfeldmarschall.
» ildmiral von Capelle , Staatssekretär des Reichsmarineamts.

Präsidium:
Dr. kaempf , Präsident des Reichstags , Vorsitzender,

ifcnf von Baudissin , Admiral z. D . a la suite des Seeoffizierkorps,
von Bülow , Generalfeldmarschall.

! Zimmermanu , Staatssekretär des Auswärtigen Amtes,
Wirklicher Geheimer Rat.

Geschäftsführender Ausschuß:
Dr. Laempf , Präsident des Reichstags , Vorsitzender.

Dr . von Schwabach, Bankier.
Heinrich Lismann,

Delegierter des Militärinspekteurs der freiu ^ Krankenpflege.
Jungheim,

Geheimer Regierungsrat , Direktor beim Reichstag.

Kreisausschuß für den Landkreis Wiesbaden.
von Heimburg , Kgl. Kammerherr und Landrat.

Zahlstelle:
Kreiskommunalkasse Wiesbaden , Lefsingstraße 16.

Vermischtes.
Marburg . Die philosophische Fakultät der Universität Mar¬

burg hat am Jahrestag des Seesieges am Skagerrak dem Admiral
Echeer die Würde eines Doktors der Philosophie ehrenhalber ver-
lichen. In der in deutscher Sprache abgefaßten Urkunde wird „dem
treuen Sohne seiner kurhessischen Heimat " die wärmste Anerken¬
nung für seine großen Verdienste um die Vervollkommnung der
deutschen Flotte , insbesondere um die Ausbildung einer neuen Ge-
Üchtstaktik von äußerster Beweglichkeit ausgesprochen . Rur durch
diese sei der große Sieg ermöglicht und Englands vermeintliche
lleberlegenheit zur See gebrochen worden . — Admiral Scheer lst
in Hanau geboren.

l_  Der Verpsleguugsankeil der Dienstboken . Der Frankfurter
Eeneral -Anzeiger schreibt : Von den verschiedensten Seiten war die
»rage aufgeworfen , worden , ob es darüber , was die Dienstboten
dsute als bestimmten Anteil von der einer Familie zugeteilten Ver¬
pflegung beanspruchen können , einen gesetzlichen Anhaltspunkt gibt,
«uf eine an das städtische Lebensmittelamt gerichtete diesbezügliche
Anfrage sagt dieses : Ihre Frage nach dem rechtlichen Anteil der
Dienstboten an den dem Haushaltungsvorstand durch die Lebens¬
mittelkarten zugewiesenen Nahrungsmitteln kann von den die
Tätigkeit des Lebensmittelamts betreffenden öffentlich -rechtlichen
Gesichtspunkten aus nicht beantwortet werden . Die Verteilung
durch Lebensmittelkarten geschieht nach Verpflegungsgemeinschaften
und ist damit erschöpft . Die Frage , wie der Haushaltungsvorstand,
dfr für die Verpflegungsgemeinfchaft die Karten erhält , innerhalb
dieser Gemeinschaft die aus Karten zugeteilten Lebensmitteln an
die einzelnen Haushaltungsangehürigen einschließlich der Dienst-
bxten zu verteilen hat , ist im wesentlichen privatrechtlicher Natur
und unterliegt der Entscheidung der dafür zuständigen Behörden,
'etztlichen oder ordentlichen Gerichte.

| | Zum Schrecken-der Landbewohner sind nach und nach die Le-
bensmittelhamfter geworden , wie aus folgendem Notschrei hervor-
Sfhk, den die „Koblenzer Volksztg ." veröffentlicht : Sie stehlen wie
d>e Raben , die Kartoffelsammler nämlich , die alltäglich rudelweise
Ae Umgegend durchstreifen . Nichts ist vor ihnen sicher, was nur mit

kW und Gewalt zu erreichen ist. Ganze Gemüsegärten sind schon
uusgeplündert worden . Viele der Hamster kommen abends mit
mnd und Kegel und verschwinden mit den ersten Zügen mit ihrer
«eute . Die Gendarmen haben ihre liebe Last . Einer Familie in
Onem Nachbarorte wurde ihr gesamtes Fleisch geraubt . Ander-
u>arts sind Fiel chteile Hühner , Butter , Eier , Wein , auch Wäsche
und Kleider verschwunden . Das anfängliche Mitleid mit den Leuten
Mcht einer großen Erbitterung . Besonders die Hamster aus der
Kölner Gegend sollen sich durch „Ungeniertheit " und Frechheit un-
°°" «ilhaft auszeichncn.

Don ehedem und jetzt. Vor dem Kriege bezahlte man für ein
Mnd auf dem Schafe gewachsener Wolle in mittlerer Feinheit
>>77'—1.50 Mark und für ein Pfund fertiger Strickwolle 3—4 Mark,
p tn kostet das Pfund Rohwolle 3.30—4.00 Mark , und das Pfund
,, , "krvolle darf man mit 36—39 Mark bezahlen . Ehedem betrug
M » die Preissvannung zwischen Roh - und Strickwolle 2.50 Mark
wute  32 .60—35.50 Mark , oder rund 1000 Prozent.

Zehn Gebot « für grauen Ein schwedischer Philosoph vrrüffr -it.
hcht in einem Stockholmer Blatte zehn Gebot « für Frauen ; nach
seiner philosophischen Auffassung sollen nicht heiraten : 1. Frauen,
welche kokettieren und selbst erklären , daß sie nicht kochen, nicht
nähen und ihr Bett nicht selbst machen können ; 2 Frauen , die über-
Haupt den Hau -holt nicht zu führen verstehen ; 3 Frauen , die Hunde
und Batzen lieben , dagegen die Binder hassen ; 4 Frauen , di« den
Vergnügungen nachrennen und nicht verstehen , dar Geld zu sparen;
5. Frauen , die Ireber sterben , als ein nicht moderne - Midi trogen
wollen ; 6 . Frauen , die nur zwei Allen von Männern kennen nämlich
Halbgötter und Teufel ; 7. Frauen , die den ganzen Haushalt den
Dienstboten überlassen wollen ; 8 . Frauen di« teure Teppiche und
alle möglichen Luxurqegenstände Haufen , über den Ankauf von Boch-
geschüren vernachlässigen ; 9. Frauen , die dem Manne Vorwürfe
machen wollen , wenn er sich irgendeiner politischen oder wlssenschoft-
lichen Tätigkeit widmen mochte ; iS Jede Frau , die heiraten will,
soll sich vornehmen , der Bamerad ihrer Mannes zu sein

Beine nuen Kleider . Oer ungarische Minister der Zn nein scheint
sehr wenig Verständnis dafür zu besitzen, daß die vamen zu allen
Zahrerzeiten „nichts anzuziehen " haben . Tr hat eine drakonische
Verordnung erlassen, sich keine neuen Bleider anzuschaffen, sondern
erst einmal die alten abzutragen und wieder aufzuputzen . — Soweit
ist er bei unr noch nicht gekommen . Zn punkto Bleidertracht unserer
Damen merken wir gewiß nicht, daß Brieg ist!

Christel.
Roman von Freifrau Gabriele von Schlippenbach.
(14. Fortsetzung .) (Rachdruck verboten .)

Dieser Name ruhte verborgen in der Tiefe des Mädchen¬
herzens.

Ich will nicht an ihn denken , und ich muß es doch. Wie mag
es ihm gehen bei diesem schlechten Sommer?

So dachte Christel oft besorgt.
Hilde hatte ihr Probejahr bestanden und war jetzt Pflege-

fchwester geworden . .
Als sie das erste Mal bei einer Operation Dr . Baumannn

assistierte , wäre sie beinahe in Ohnmacht gefallen . Sie biß die
Zähne zusammen.

Durch ! sagte sie sich energisch.
Der Oberarzt und Dr . Baumann in ihren weißen Kitteln

hatten an einem zehnjährigen Mädchen eine schwierige Operation
am rechten Bein vorgenommen . Es handelte sich um eine tuber¬
kulöse Erscheinung.

Hilde räumte später im Operationszimmer auf . Die blutige
Watte , die mit Blut befleckten Instrumente mußten entfernt , die
letzteren ausgekocht und gebrauchsfertig gemacht werden . Ein
scharfer Karbol - und Jodoformgeruch war im Zimmer . Hilde
öffnete die Flügel der Fenster und ließ die frische Luft herein¬
strömen . Sie lehnte einen Moment , tief Atem holend , an der
Fensterbrüstung . . . . .

Dr . Baumann trat in das Zimmer . Er tat , als suche er etwas.
Als Hilde unbeweglich blieb , ging er zu ihr . ,

Wie bleich Sie find , Schwester Hilde ! sagte er freundlich.
Haben wir Ihnen zu viel zugemutet?

Sie schüttelte den Kops.
Es war das erste Mal , sagte sie entschuldigend , ich werde mich

gewöhnen , das nächste Mal geht es besser.
Ja , sagte er „ unser ärztlicher Beruf ist der schönste, aber auch

der schwerste . Wir haben das Herz an der Spitze des Messers , da
heißt es , eine sichere Hand und kühlen Kopf haben . Sie müssen
das doch einsehsn . Ucbrigens wollen Sie demnächst die Pflege
eines einzelnen Patienten übernehmen ? Er ist der Sohn eines
Rechtsanwalts in Köln . Das Kind hat Scharlach gehabt , und ein
ernstes Nierenübel hat sich eingestellt . Ich muß Ihnen sagen , daß
es eine verantwortliche , nicht leichte Aufgabe ist, die Ihnen von uns
gestellt wird . Fühlen Sie sich ihr gewachsen?

Ja , Herr Doktor , ich hoffe es und habe den festen Willen

^" ^ Nun schön, ich habe bereits mit der Oberin Rücksprache genom¬
men , sie ist einverstanden.

Hilde sing mit dem Aufräumen an . Dr . Baumann ging noch
nicht, er machte sich im Zimmer zu schaffen.

Schon früher hatte Hilde bemerkt , daß er ihre Gesellschaft auf¬
suchte; heute wurde ihr seine Gegenwart peinlich . Sie beendete
schnell ihre Arbeit und wollte gehen , da sagte er:

Befriedigt Ihr Beruf Sie , Schwester Hilde?
Ja , voll und ganz , Herr Doktor.
Sie sind noch so jung ! Was bewog Sie dazu , herzukommen?
Das ist meine Sachet
Hilde warf den Kopf in den Nacken und ging.
Welche Anmaßung , solche Frage zu stellen ! dachte sie ärgerlich.

Was geht es ihn an?
Der kranke Knabe kam nach einigen Tagen im Hospital an;

seine Mutter brachte ihn . Es war ein rührend geduldiges Kind.
Seine Pflege bildete jetzt Hildes ausschließliche Ausgabe ; sie sah,
daß der kleine Artur schwer krank war . Es war gut , daß feine
Mutter nicht lange bleiben konnte und bald wieder zu ihren Kindern
nach Köln mußte , die noch jünger waren als Artur und die Mutter
nicht entbehren konnten.

Die Nächte waren besonders qualvoll . Die Beklemmngen , das
Jammern des Kindes , die weitaufgerisfenen Augen , wenn der
Knabe um sich blictte , erweckten Hildes Mitleid . Dr . Baumann
hatte die Behandlung übernommen . Hilde wachte zehn Rächte
hintereinander , am Tage lösten die anderen Schwestern sie ab . Dann
schlummerte das Kind meist , und seine treue Pflegerin sank in tie¬
fen, stärkenden Schlaf.

Eines Tages sagte Dr . Baumann:
Ich glaube , unser kleiner Patient ist gerettet . Sie haben ihn

aber auch mit seltener Aufopferung gepflegt , Schwester Hilde.
Ich tat nur meine Pflicht , versetzte sie ernst.
Die Freude und Dankbarkeit der Mutter , als sie nach mehreren

Wochen ihr wieder gesundes Kind abholen durfte , ließ sich nicht be¬
schreiben.

Nicht immer gelang es , den Engel des Todes fernzuhalten.
Tief erschüttert war Hilde , als sie zum ersten Male bei der Nacht¬
wache eines der Kinder sterben sah.

Sie ließ Dr . Baumann wecken, und dieser machte eine Kampser-
einspritzung.

Herzschwäche , sagte er lakonisch.
Hilde wußte , was dieses Wort bedeutete ; sie hatte es in mehr

als einem Falle gehört . Es war gleichbedeutend mit einem Todes¬
urteil . — Aber jetzt war sie allein mit dem sterbenden Kinde , der
Arzt war nach einem der anderen Zimmer gerufen worden.

Hilde saß am Bettchen . Die kleinen Hände des erst vierjährigen
Mägdeleins lagen matt auf der Decke. Noch war das Körperchen
warm , das Köpfchen auf die schwer arbeitende Brust gesunken . Die
Sterbende röchelte leise. Es war jener Ton . den man nicht ver¬
gessen kann , wenn man ihn einmal gehört . Immer starrer wurden
die Augen , immer kälter das kleine Gesicht. Jetzt noch ein leiser
Seufzer , die abgemagerte Gestalt streckte sich — dann Totenstille.
Hilde kniete nieder und betete ; ihre Augen waren voll Tränen.
Leise drückte sie die Lider der kleinen Verklärten zu und band ein
Tuch um das offene Mündchen . Nachdem sie der Kleinen ein
frisches Kittelchcn ungezogen hatte , faltete sie die starren Finger-
chen.

Ein leiser Schritt , Dr . Baumann stand neben ihr.
Es ist zu Ende , sagte er ernst ich wußte es.
Dann rollten Hilde und er das Bettchen aus dem Zimmer , in

dem sich noch fünf andere Kinder befanden . Sie brachten die kleine
Tote nach dem Raume , wo die Leichen eingesargt wurden , um dann
in der Kapelle aufgebahrt zu werden.

Aber nicht immer gab es so traurige Erlebnisse.
Welche Freude war es für die Pflegeschwestern , wenn ein ftct

ner Patient der Genesung cntgegenging , wenn das kleine Gesicht-
chen sich leise rötete und wiederkehrende Kraft die Glieder rundete!
Viele Kinder kamen vom Hospital aus in das dazu gehörige Sana¬
torium , das im schönsten Walde lag , wo die Kranken sich in der
guten Luft erholten.

Einmal war Hilde ein - Woche zum Besuch in Berlin gewesen
Sie fand die Schwester verändert , gewachsen und ernster geworden.
Hilde genoß das kurze Beisammen mit ihren Lieben sehr , aber gern

kehrte sie nach X zurück . Pan Dothfchmidt Härte sie diüch die
Ihrigen . Er war beim Assessorexastien Üurchgesallen und nach
Afrika gegangen , um „Schlangenbändiger " zu werden , wie Fritz
behauptete . Recht beträchtliche Schulden hatte der slotte Herr Re¬
ferendar hinterlasien.

Hilde war vollständig von ihrer blinden Liebe geheilt , und
dankte Gott , daß sie mit dem „Luftikus " beizeiten gebrochen hatte-
Ihr schöner Beruf hatte sie gewonnen und befriedigte sie voll¬
ständig . *

Hollkitten , 12. Dezember.
Liebe Christel!

Willst Du denn nie mehr zu uns kommen ? schrieb Adolf
Steinau.

Es scheint, daß Du nur noch in Berlin bleiben willst ? Sind die
englischen Freunde der Magnet , der Dich fesselt? Lockt es Dich nicht,
Bubi zu sehen , den Du noch gar nicht kennst ? Alice würde ihn
Dir so gern zeigen . Auch Muttchen kennt ihren Enkel noch nicht.
So kommt doch alle zum Fest wie im vorigen Jahre ! Auch die
Engländer sind uns willkommen , wenn es nicht anders geht.

Der Brief schloß mit herzlichen Grüßen.
Muttchen , sagte Christel , die Jungens und Du , Ihr müßt hin!

Natürlich müßt Ihr es.
Und Du nicht?
Nein , Muttchen , ich will zu Hilde . Sie wird sich doch freuen,

wenn sie die zweiten Weihnachten nicht allein bleibt und jemand
von uns bei sich hat.

Ist das Dein einziger Grund , Kind?
Es lag etwas wie Sorge im Tone dieser Frage.
Ja — nein — Muttchen , forsch' nicht wetter — bitte , bitte!
Christel lief aus dem Zimmer , und ihre Mutter schaute ihr kopf¬

schüttelnd nach.
Was war ihrem Sonnenkinde geschehen ? Warum vermied sie

es, das geliebte Hollkitten zu sehen?
Lord Mordaunt und seine Schwester waren oft mit Christel

zusammen gewesen . Der junge Engländer schien sehr entzückt von
Christel zu sein . Sollte auch sie sich für ihn interessieren ? Aber
dann würde doch Christel gebeten haben , in Berlin bei einer alten
Tante , einer Kusine ihres Vaters , bleiben zu dürfen.

Als Frau von Steinau Röhrbach und Christel zusammen ge¬
sehen, glaubte sie ein gegenseitiges Interesse zu bemerken . Vielleicht
war es gut , daß sie sich nicht wiedersahen , denn durch Adolf wußte
die Mutter , daß Röhrbach in schwieriger Lage war und an keine
Heirat denken konnte.

Ich heirate , nur einen Landwirt.
Diese Worte fielen der Mutter ein.
Lord John Mordaunt war ein reicher Grundbesitzer in Wales.

Der liebenswürdige junge Mann wäre Frau von Steinau als
Schwiegersohn nicht unlieb gewesen . Christel behandelte ihn mit
gleühmüßiger Freundlichkeit ; niemand hätte sagen können , ob sich
dahinter ein wärmeres Gefühl barg . Ellinor und ihr Bruder woll¬
ten übrigens im Frühjahr Heimreisen.

Ich kann mich nicht von Dir trennen , Darling , sagte die schwär¬
merische Engländern . Komm zu mir , solange John sich auf seiner
Reise nach Indien befindet , wo er Löwen und Tiger jagen möchte.
Ich habe eine verheiratete Schwester in Cornwall ; zu der reisen
wir . Sage nicht nein , überlege es Dir . Bis zum Sommer hast Du
reichlich Zeit.

-An einem regnerischen Abend kam Christel in
T an.

Das Wiedersehen der Schwestern war ein freudiges . Hilde
hatte Schwester Martha gebeten , Christel ihr Lager abzutreten.

Wie interessierte Christel sich für alles ! Sie half in ihrer tat¬
kräftigen Art gleich bei den Weihnachtsvorbereitungen , besuchte die
kleinen Kranken und veririeb ihnen die Zeit . Sie war auch hier
wieder der Liebling aller . Für Hilde war es herzerquickend , die
Schwester bei sich zu haben , ihr helles Lachen , ihr munteres Plau¬
dern zu hören . —

-In Hollkitten war es dieses Jahr viel stiller als im
vergangenen . Draußen war ein trübes Nebelwetter , und die Nach¬
barn waren verreist . Auch Röhrbach war nicht in Steinsee ; er
war zu seinem Onkel nach Schlesien gefahren und sollte dort einige
Wochen bleiben . Die Jungen fanden es ohne Christel einsam . Zu¬
dem fehlten Schnee , Schlittenbahn und Eislauf.

Im Hause waren zwei Kinderäuglein geöffnet , und die Mutter
und Großmutter konnten sich an dem Büblein nicht satt sehen.
Adolf hielt das zappelnde Kleine auf dem Arm , als der Weihnachts¬
baum brannte . Ja , es war gewiß schön für Frau von Steinau , das
Eheglück der Kinder neu erblüht zu sehen , nur fehlten ihre beiden
Töchter zum ersten Male beim Feste . —

Röhrbach war auf Wunsch seines Onkels nach Schlesien gereist.
Der alte Herr , ein Bruder von Alfreds Mutter , war Junggeselle.
Er hatte in Rußland als Ingenieur große Eisenbahnbauten geleitet
und war ein schwer reicher Mann geworden . Ein zweiter Neffe
spekulierte auf sein Geld und war geflissentlich um ihn bemüht.
Alfred Röhrbach kannte den Onkel kaum , nur als zehnjähriger
Knabe hatte er ihn gesehen . Es lag dem ehrenhaften Charakter
Alfreds fern , etwas zu erschleichen . Gerade das gefiel Herrn von
Lübnitz . Er schrieb dem Ressen und bat ihn , Weihnachten in Bres¬
lau bei ihm zu verbringen , wo Lübnitz vorläufig sein Standquar¬
tier aufgeschlagen hatte . Das männlich offene Wesen des Neffen
gefiel ihm . Er fühlte ihm auf den Zahn , und obgleich Röhrbach
sich zurückhaltend äußerte , erkannte der Onkel die Notlage des Be¬
sitzers von Steinsee.

Junge , es fehlt Dir an Kapital , sagte Lübnitz , Steinsee muß
gehalten werden . Ich bin bereit , Dir einige tausend Mark zu
geben . Habe mich nach Dir erkundigt , Du sollst ein solider , arbeit¬
samer Mensch sein . Na , warte einmal , wir wollen berechnen , was
Du brauchst.

Alfred war starr . So etwas hatte er nicht erwartet.
Onkel , Du willst wirklich ? stammelte er.
Einem braven Kerl helfen ! Ja , das will ich. Du hast nie um

mich scherwenzelt wie andere Leute . Das hat mir gefallen.
Nach genauer Berechnung stellte sich heraus , daß zwanzig¬

tausend Mark nötig waren , um Steinsee hochzubringen . Schmun¬
zelnd zählte der Alte die Summe und gab sie dem Ressen.

Mein Weihnachtsgeschenk , sagte er.
Röhrbach dankte bewegt.
Na , laß das — Und jetzt wollen wir uns einen steifen Grog

brauen und Weihnachten feiern.
So geschah es.
Röhrbach blieb bis noch Neujahr in Breslau und gewann sich

immer ipshr das Herz des Onkels . —
Wie anders war nun die Liebe des wackeren jungen Mannes!

Er reiste mit leichtem Herzen heim , und eine leichte Hoffnung regte
sich in ihm . Wenn Christel seine Liebe erwiderte , dann durste er
um sie werben.

Der Winter verging . Schon färbten sich Anger und Wiese mit
einem grünen Hauch ; es wurde Frühling.

Röhrbach widerstand seiner Sehnsucht , nach Berlin zu fahren.
Er wollte abwarten , bis der Mai einzog , bis er seine Wirtschaft in
Ordnung und einen Ueberblick gewonnen hatte , wie es in Steinsee
aussah.

Christel machte diesen Winter -einige Bälle und Gesellschaften
mit ; sie amüsierte sich ausgezeichnet . Lord John Mordaunt war ihr
Tänzer und machte ihr so offenkundig den Hof , daß man eine Ver¬
lobung erwartete.

Dieses Gerücht drang bis Ostpreußen , und auch Röhrbach hörte
davon.

Jetzt warte ich nicht länger , ich muß Gewißheit haben , dachte
er und reiste nach Berlin , alle Erwägungen über den Haufen
werfend.

Er fand Christel allein zu Hause.
Fred!
Sie rief es . ohne sich dessen bewußt zu sein.
Er hielt ihre Hände . Dieser Ausruf hatte ihm verraten,

was er wissen wollte . Seine Arme umschlossen die geliebte Ge¬
stalt.

Sage dqß Du mich liebst , bat er , snge es mir.
Da neigte sie ihren Mund an sein Ohr.
Ich liebe Dich schon lange . Fred!
-Als Frau von Steinau nach einer Stunde hümkam,

fand sie ein seliges Brautpaar . Sie willigte gern in die Verlobung,
denn sie schätzte Röhrbach hoch. '



Die Jungen jubelten. Der einzige, der ein langes Gesicht
machte, war Lord Mordaunt , er war aber Gentleman genug, um
Haltung zu bewahren . Die schwärmerische Ellinor war ebenfalls
betrübt , die Freundin zu verlieren.

Christel bat, dem Bruder keine Nachricht zu geben; sie wollte
ihn überraschen.

-Das Ehepaar saß vor dem Hause; es war ein warmer
Frühlingstag . Der kleine Gerhard spielte zu Füßen der Eltern.
— Ein Wagen kam durch die Kastanienallee.

Was tausend, das sind ja die Schimmel aus Steinsee ! rief
Adolf.

Im Landauer saßen „Muttchen" und das Brautpaar.
Man kann sich die freudige Ueberraschung denken.
Alle kamen dem „Fräuleinchen " gratulieren : Mamsell Regine,

Jochen und die Hausteine . Alle freuten sich ihres Glückes.
Meine Christel, sagte Röhrbach, mein lieber Vater sagte mir

in einem Briefe, daß Du die rechte Frau für mich seist, und ich habe
es selbst eingesehen.

Der Termin der Hochzeit wurde für den August festgesetzt. So
kam es anders , wie Christel sich früher vorgenommen, aus den
sechs Wochen wurden drei Monate . Aber sie ergab sich darin.

Welche Freude war es, alles in Hollkitten wiederzusehen, und
mit Fred durch Wald und Feld zu streifen!

Liebst Du den sonderbaren Menschen? fragte er lachend. Du
hast mir erzählt, daß Du mir diesen Namen gabst.

Frage nicht. Du weißt es.
Sie küßte ihn herzhaft.
Nach Breslau reisten sie zum Schöpfer ihres Glückes.
Die Braut des Neffen gefiel Lübnitz gut.
Solch frisches, gesundes Ding , dachte er, die paßt aufs Land.

Der Alfred hat weise gewählt. Ra , wenn es ihm noch an Kapital
mangelt, so wollen wir sehen, was sich machen läßt . Ich bin auch
noch da.

Köln, 10. April . .
„Sehr geehrte Frau Oberin!

Hätten Sie wohl ein Privatzimmer frei ? Durch einen Be¬
kannten, Herrn Bankdirektor Hähnel , hörte ich, daß er seinen
Sohn Artur ihrer Obhut anvertraut hatte und Ihr Hospital vor¬
züglich wäre . Ich bin Witwer und möchte Sie bitten , mein Töch-
terchen in nächster Zeit bei sich aufzunehmen . Die Kleine ist nach
einem schweren Nervenfieber sehr elend und erholungsbedürftig.

. In I.  ist gute Luft, und da Köln nahe liegt, könnte ich Alma
öfter besuchen.

Ihrer Antwort entgegensetzend.
Hochachtungsvoll

Erwin , Graf Hohenesche."
Köln, Hohenzollernring 18.

Frau von Meerfeld las den Brief , dann antwortete sie be¬
jahend.

Nach drei Tagen kam der Graf und brachte sein Töchterchen.
Das Kind war so schwach, daß es nicht gehen konnte; es sah er¬
schreckend mager und krank aus.

Graf Hohenesche besprach alles mit der Oberin.
Ein schönes, sonniges Zimmer war eben frei geworden, der

Graf erklärte sich damit zufrieden.
Ich habe noch eine Bitte an Sie , Frau Oberin . Könnte die¬

selbe Schwester die Pflege meiner Kleinen übernehmen, die den
Sohn Hähnels, wie er sagt, so musterhaft gepflegt hat?

Schwester Hilde? Gewiß Herr Graf , ich will sie gleich rufen.
A s Hilde eintrat , stutzte Hohenesche. Er erkannte sie zuerst

gar nicht in ihrer Tracht. Die Oberin stellte sie vor, dann entfernte
sie sich auf einen Ruf Schwester Elisabeths.

Der Graf verneigte sich tief.
Ich habe Sie nicht gleich erkannt, gnädiges Fräulein.
Schwester Hilde, sagte sie.
Gut, Schwester Hilde. Wie kommen Sie hierher?
Aus freiem Willen, sagte sie.
Und Ihr Beruf befriedigt Sie?
Ja , voll und ganz.
Allnas schwaches Stinimchen rief den Vater.
Er setzte sich an das Bettchen und sprach chr beruhigend zu.

Hilde stand daneben und blickte bewegt auf das abgezehrte Gesicht
des Kindes, aus dem zwei große, dunkle Augen schauten. Die kleine
Alma schien noch sehr krank zu sein.

Pappi , bleibe bei mir , bat sie leise.
Er strich zärtlich über ihr Köpfchen.
Versuche zu schlafen, Liebling, bat er.
Hilde war hinausgegangen und brachte eine kühlende Limo¬

nade. Sie hielt das Glas an die Lippen der Kleinen und stützte
diese. Hohenesche sah auf die edel-schlanken Frauenhände , die trotz
der Spuren der Arbeit ihre schöne Form bewahrt hatten.

Alma schlummerte ein. Ihr Vater winkte Schwester Hilde.
Sie traten an das Fenster . Weiche Frühlingsluft wehte herein.
Draußen fing das Knospen und Treibey an , und es war , als strahlte
die Sonne auch in die Stuben der Kranken neues Leben, Genesung
und Segen aus.

Hohenesche erzählte Hilde leise von der Krankheit seines Kin¬
des. Sie hörte aufmerksam zu. Später sprach Doktor Baumann
mit ihr. Er hatte von dem behandelnden Arzt in Köln einen sach¬
lichen Bericht über den Verlauf des Fiebers erhalten und erteilte
Schw stcr Hilde Verhaltungsmaßregeln.

Gott segne Sie für das, was sie an meinem Liebling tun, sagte
er, sie ist mein einziges Glück.

Wir wollen das Beste hoffen, der Herr hilf in der Not.
Nachdem der Graf abgereist war , setzte Hild^ sich an das Bett

der Kleinen.
Wie wunderbar ist das Leben! dachte Hilde. Da führt es Men¬

schen zusammen, die sich vor kurzer Zeit nur flüchtig kennen gelernt
und sich nie mehr zu begegnen glauben.

Und sie gedachte auch jenes Tages , an dem sie Hohenesche zum
ersten Male mit seinem Töchterchen am Goldfischtüch im Tiergarten
gesehen hatte , jenes Tages an dem sie ihre Enttäuschung bitter
empfunden und gedacht hatte:

Dieser Mann trägt gleich Dir ein herbes Leid.
Aus dem kindlichen Gespräche Almas hatte sie entnommen,

was den stolzen Männerkops gebeugt und frühe Silberfäden durch
sein Haar gezogen. Er hatte verloren , was er besessen; sie hatte
nie besessen, worum sie damals trauerte . Jetzt kam ihre Verlobung,
ihre blinde, törichte Liebe ihr schemenhaft vor . Das lag weit, weit
hinter ihr. Sie war gereift und ernst geworden in ihrem schönen
Berufe . Ein Weib, das mit dem Leben gekämpft und es besiegt
hatte.

Die Pflege Almas nahm ihre Zeit und Gedanken in Anspruch.
Das Kind wollte sich nicht erholen, die blassen Wangen röteten sich
nicht trotz aller Stärkungsmittel . Und immer jammerte die Kleine
nach dem Vater . Sie war nur dann ruhig, wenn er Sonntags aus
Köln kam.

Es war rührend zu sehen, wie der große, stattliche Mann sein
Töchterchen pflegte, geduldig viele Stunden bei ihr saß, sie in den
Garten an einen geschützten Platz trug , ihr erzählte und mit ihr
spielte.

Schwester Hilde ließ Vater und Kind allein . Nur wenn sie das
Esten brachte ,oder was sonst nötig war , betrat sie das Zimmer.
So vergingen einige Wochen.

Christels seliger Brief mit ihrer Verlobungsanzeige fand den
Weg nach T. Hilde freute sich aufrichtig über das Brautglück der
Schwester. Sie selbst hatte auf ein persönliches Glück Verzicht ge¬
leistet, als sie Rothschmidt den Ring zurückgegeben.

Es lag ein Leuchten auf Hildes schönem Gesicht. Hohenesche
bemerkte es und fragte:

Sie sehen heute so fröhlich aus , Schwester Hilde. Haben Sie
eine Freude gehabt?

Ja , Herr Graf , meine Schwester hat sich verlobt.
Wirklich? Das reizende blonde Mädchen? Mit wem denn?
Hilde nannte den Namen Röhrbachs. Sie war belebt und er¬

zählte von ihm und daß er ein Nachbar Steinaus fei.
Wie selbstlos sie ist! dachte Hohenesche, ob sie nicht an ein ähn¬

liches Glück für sich denkt?
Aus Almas Bitte leistete Hilde dieser auch öfter Gesellschaft,

selbst wenn der Vater zugegen war . Das Kind hatte sch mit der
Zeit ihrer treuen Pflegerin angeschlossen. Mit Sehnsucht erwartete
Alma stets den Sonntag , der ihr den Vater brachte.

Der Verkehr mit dem hochgebildetenManne wurde Hilde lieb.

Sie fanden viele Berührungspunkte , hatten interestante Gespräche
und tauschten ihre Ansichten aus . Beide freuten sich auf die Sonn - *
tage, dieLoheneche regelmäßig in T verbrachte.

Nach und nach fingen die Kräfte der Kleinen an , sich zu heben.
Sie konnte einige vchritte gehen, Schlaf und Appetit kehrten zu¬
rück, das schmale Gesichtchen rundete sich und die trüben Augen
sahen Heller drein.

Doktor Baumann war zufrieden. Nur wünschte er für die
Genesende einen Aufenthalt im Schwavgwalde und sprach mit dem ,
Vater darüber.

Könnten Sie sich entschließen, uns zu begleiten, Schwester
Hilde? fragte Hohenesche. Wir wollen nächste Woche nach Triberg ,
abreisen; Frau Oberin will Sie freigeben.

Hilde sagte zu; sie freute sich sehr darauf . Alma war ihr lieb
geworden, so daß sie sich schwer von ihr getrennt hätte. Es wurde
alles verabredet, und der Tag der Abreise festgesetzt.

Vorher hatte Hilde noch eine peinliche Stunde.
Sie hatte Baumann bei einer Operation assistiert. Es war an

einem Sonntage und der Graf war bei dem Kinde.
Der junge Arzt hatte schon lgnge eine Frage jiuf dem Herzen.

Er hatte das ernste Mädchen lieb gewonnen und fragte sie, ob er
hoffen dürfe.

Hilde mußte verneinen . Sie schätzte Baumann sehr, aber sie
empfand keine Liebe für ihn.

Es tat ihr weh, ihm dies sagen zu müssen. Sein trauriges Ge¬
sicht verfolgte sie auf der Reise.

Triberg , du Perle des Schwarzwaldes , wie bist du schön, wenn
es lenzt, der Duft des Nadelholzes von den Höhen herniederweht
und der Wasserfall melodisch rauscht! Triberg , du schöne Perle des
Schwarzwaldes, wie lockest du die Erholungsbedürftigen in deinen
Frieden ! Weit entfernt vom bunten Treiben der großen Städte,
bist du dazu geeignet, blasse Wangen rosig zu färben, kranken Men¬
schen Genesung zu spenden. Wie schlanke Säulen ragen deine
Bäume zum Himmel empor, wie ein grüner Dom wölben sich ihre
Kuppeln, und das melodische Murmeln des Baches begleitet den
Wanderer . Und der hübsche kleine Ort mit seinen Villen und Häu¬
sern — wie lieblich liegt er eingebettet in der Talmulde!

Graf Erwin von Hohenesche. Alma. Schwester Hilde und der
Kammerdiener erreichten den idyllischen Ort spät am Abend. Sie
hatten unterwegs zweimal je einen Tag Rast gemacht, um Alma
nicht zu ermüden. Sie stiegen in keinem der großen Hotels ab,
sie hatten eine kleine reizende Villa dicht am Walde gewählt uyd
sich schon vorher dort angemeldet. Zwei freundliche Damen, Fräu¬
lein Hedwig und Maria Fackler, hatten dort eine Pension. Sie
nahmen nur sechs Gäste auf. Der Graf und sein Töchterchen, sowie
Hilde, kamen mit den anderen nicht weiter in Berührung , da sie
die drei nach Süden gelegenen Zimmer und eine Veranda be¬
wohnten.

Als die kleine Alma, ermüdet von der Reise, eingeschlafen war,
empfahl ihr Vater sie der Obhut der Pensionsdamen . Fräulein
Hedwig versprach bei der Kleinen zu bleiben, während Hohenesche
und Hilde sich aufmachten, um einen Spaziergang zu unternehmen.

Sie stiegen die Anhöhe empor. Der Ort lag zu ihren Füßen,
das Licht des Abends verblaßte langsam. Still und dunkel ragten
die Bäume empor, und leise plätscherte der Bach. Zuerst schwiegen
die beiden, der Zauber der blütenduftenden Maiennacht hielt sie um¬
fangen.

Hilde setzte sich auf eine Bank am Wasserfall. Ihre Brust
weitete sich, sie atmete tief und wohlig. Gras Hohenesche stand vor
ihr, an einen Baumstamm gelehnt. Sie fingen ein Gespräch an,
zuerst von alltäglichen Dingen, von Almas Pflege, von den nächsten
Tagen und wie sie sich einzurichten gedachten. Nach und nach
kamen andere , tiefer gehende Themen an die Reihe. Sie unter¬
hielten sich über so mancherlei Ernstes . Von der Vergangenheit
kein Wort ! Sie scheuten sch, daran zu rühren ; das durfte erst
kommen nach längerem Beisamnrensein. -

Die ersten Tage vergingen. Alma wurde vom Diener im
Rollstuhl geschoben; ihr zur Seite ging Schwester Hilde, und der
Graf schritt aus der anderen Seite neben seinem Kinde einher.

Mit welcher Freude bemerkte er, daß die Kleine sich erholte!
Oftmals rasteten sie im Schatten der Bäume . Hohenesche las Hilde
aus einem interessanten Buche über Kunst und Musik vor, wenn
das Kind, von der kräftigen Luft ermüdet, eingeschlummert war . —
Beide wetteiferten in der Pflege Almas ; die gemeinsame Sorge
um das Kind hatte ein festes Band um sie geschlungen.

Von Christel kamen jubelnde Briefe , die von bräutlichem
Glücke sprachen.

(Schluß folgt.)

Musste Fachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.

Prioattelegramme.
Berlin,  den 1. Juni 1917.

Zur Thronrede des Kaisers Karl  sagt der „Ber¬
liner Lokal-Anzeiger": Worre aufrichtiger Herzlichkeit und kluger
politischer Vorsicht sind gestern zu den parlamentarischen Vertretern
der österreichischenReichshälfte gesprochen worden. Mit Umsicht
und sorgsam abwägender Geschicklichkeit wurden die Gegenstände
berührt oder die in bestimmter Weise angedeulet, die jetzt den Kern
der österreichischen Schicksalsfragen ausmachen. Besondere Beach¬
tung verdienen die Worte der Thronrede über die Bereitschaft, ein
gutes Kriegsende an der Seite der Verbündeten zu erzwingen, um
so mehr, als diese Bereitschaft ebenso wie in Deutschland sich auf
das Bewußstein ein s redlichen Friedenwillens stützt. Die Worte
werden manche Hoffnung in den Ententeländern zunichte machen,
a.s ob in der Auffassung von der Notwendigkeit, bis zur Erringung
eines ehrenvollen Frieden weiter zu kämpfen, zwischen den Grün¬
dern des Mittelmächt-bundes eine Verschiedenheit bestehe.

Im „Berliner Tagblatt " heißt es: Der Begeisterungssturm, mit
der die beiden Häuser in Wien die erste Thronrede des Kaisers Karl
ausgenommen haben, ist eine gute Vorbedeutung und berechtigt zu
der Hoffnung daß der Wunsch, ein neues Oesterreich zu schassen,
Regierte und Regierende einmütig beseelt. Die Thronrede ist das
Regierungsprogramm des Kaisers selbst. Uns in Deutschland ver¬
bindet mit den Völkern Oesterreichs der Wunsch, aus den äußeren
und inneren Kämpfen dieser bewegten Zeit ein starkes und glück¬
liches Oesterreich hervorgehen zu sehen.

Ausdehnung des Pariser Streiks.
Genf,  31 . Mai . Die Pariser Streikbewegung dauert an und

hat sich auf weitere Zweige der Kriegsindustrie ausgedehnt, so auf
die Uniformfabrik und das große Flugzeugunternehmen Farman,
sowie auf einige Munitionsfabriken usw. Mehrere Sekretärinnen
des Kriegsministeriums und ein Teil der weiblichen Angestellten
der großen Eisenbahnge'ellschaften haben gleichfalls die Arbeit
niedergelegt.

Mais von Indien nach England für Rechnung der englischen Px
gierung, der englische Dampfer „Jersey" (4670 Tonnen) mit 734
Tonnen Weizen von Amerika nach England, ferner der japans
Dampfer „Tunsau TNaru" (2443 Tonnen) mit gemischter Ladung.

von den englischen Dampfern sind 3 Kapitäne und 2 Gejch
führer als Gefangene eingebracht. \ -

, Außerdem ist die englischeU-Books-Falle „L>25" in Gestalt
früher unter dem Namen „Lady Patricia" fahrenden englische
Frachtdampsers von 1250 Tonnen versenkt und der Kommmch«^
und der 2. Ingenieur zu Gesungenen gemacht worden.

2. Am 31. 2Nai hat ein Geschwader-deutscher MarineslugzeugE.
darunter eines mit bulgarischer Besatzung, den Hasen Sollns
Schwarzen Meer mit gutem Erfolge mit Bomben belegt. Trotz
starker Gegenwirkung sind alle Flugzeuge unbeschädigt zurück-
gekehrt.

Der Ehes des Admiralstabes der Marine.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 1. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Im Dünen -Gelände an der Küste, im Ppernbogen , vor-

nehmlich im Wytschaeteabschnill, nahm gestern abend der
Artilleriekampf große Heftigkeit an.

Mit zusammengefaßter Feuerwirkung bereitete der
Feind an mehreren Stellen starke Erkundungsvarstoße joot, 1
die überall im Nahkampf zurückgefchlagen wurden . ' j

Auch vom La Bassee-Kanal bis auf das Südufer der
Scarpe erreichte die Feuertätigkeit wieder große Stärke ; hier
brachen die Engländer zu Erkundungen bei hulluch , Lherifv
und Fontaine vor, sie wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz

An der Aisne -Front und in der Champagne ist die Ge-
fechtslage unverändert.

Gestern morgen fielen bei einem Unternehmen am hoch-
berge, südöstlich von Itauroy , 60 Franzosen in unsere Hand.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Nichts Besonderes.
v

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei Smorgon , Baranowilschi , Brody und an der Bahn

Zloczow —Tarnopol überschritt die Feuertätigkeit das bis vor
kurzem übliche Maß.

Mazedonische Frank.
Bulgarische Vorposten brachten durch Feuer feindliche

Vorstöße auf dem rechten Wardar -llfer und südwestlich des
Doiran -Sees zum Scheitern.

Gestern verloren die Gegner 4 Flugzeuge und. 3 Fessel-
Ballons durch Luftangriff unserer Flieger.

Der Erste Generalquartiermeifter: Ludendorff.
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Paul Rehm,
Zahn-Praxis

WiMfeDden , Frleilflchütr 50 . I

Zahnschmerzbeseitigung. Zahnziehen, Nervlöteo
Plombieren, Zahnregulierungen, Kunstl. Zahn¬

ersatz in div. Ausführungenu. a. m.
Großfürst Nikolaus verhaftet?

B e r n , 31. Mai . Nach einer Petersburger Meldung des „Petit
Journal " ist Großfürst Nikolaus Nikolajewitschauf Befehl der pro¬
visorischen Regierung verhaftet worden. Das Vorgehen wird mit
dem Ausbruch von Unruhen in Tiflis infolge monarchistischer Wer¬
bearbeit in Verbindung gebracht.

Oer Tauchbootkn'eg.
v erlin.  1 . Iuni . Amtlich. Erfolgreiche U - R 0 0 ls -

Streife.  1 . Die Tätigkeit der A-Voole auf dem nördlichen̂Kriegs¬
schauplatz hat zur Vernichtung einer Reihe von feindlichen Dampfern
mit besonders wertvollen Ladungen geführt. Unter den versenkten
Schiffen befanden sichu. a. der bewaffnete englische Dampfer „Le-
wishar" (2810 Tonnen) mit 4000 Tonnen Weizen aus Amerika nach
England, der bewaffnete englische Dampfer „Penhall" (3712 Ton.)
mit 4500 Tonnen Zucker von Euba nach England, der bewaffnete
englische Dampfer „Llandrindod" (3841 Tonnen) mit 5500 Tonnen

Sprechst . : 9 —6 Uhr « Telefon 3118.
Dent'St des Wiesbadener Beamten-Vereins.

öffiOar. mmwu  MI
des Hannoocrichen Edelschweins der Schweinezucht aus
Hos Falkcnberg bei Qochheima Main zu verkaukcn.

Ferne . Amt Hochbcim a. SW. Nr . 33 . Pott Flörsheim a. M-
493 Die Gutsverwaltung : Schmidt.

Suche 6—10 Morgen Sauberes , jüncereS

guteM
zu pachten oder zu kauke« .

Geil Angebote n. 5l»K an
die Geschäftsstelle ds . Bl.—f ••

Mädchen
legen guten Lohn nach eoibk
heim gesucht 5>K

Näberis bes S 'adl-An>-ige''
Hochheima M.. Htniergasse 86-

«


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

